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Buch

Eine psychiatrische Spezialklinik in Leipzig: Als die neunzehnjährige 
Natascha tot in ihrem Zimmer gefunden wird, scheint alles auf Selbst-
mord hinzudeuten. Doch Kommissar Walter Pulaski ist misstrauisch. 
Nataschas letzte Tagebucheinträge lassen nicht auf Depressionen 
schließen. Und das Schmerzmittel, das sich Natascha angeblich gespritzt 
hat, kann nicht allein die Ursache ihres Todes sein. Ein Satz in dem 
Abschiedsbrief, den Pulaski bei Natascha fi ndet, gibt ebenfalls Rätsel 
auf: »Immer wieder sind es andere, die nachts zu mir kommen.« Ist sie 
Opfer eines Mordes geworden? Als Pulaski wenig später von ähnlichen 
Todesfällen in anderen Landeskrankenhäusern hört, ist er überzeugt, 
dass es ein raffi  nierter Mörder auf psychisch kranke Jugendliche ab-

gesehen hat. Aber warum? 
In einer Wiener Kanzlei hat es die junge Anwältin Evelyn Meyers der-
weil mit einer Reihe merkwürdiger Schadensersatzklagen zu tun, die alle 
eines gemeinsam haben: Männer der gehobenen Gesellschaft sschicht 
sind auf höchst ungewöhnliche Weise ums Leben gekommen. Handelt 
es sich – wie alle glauben – wirklich um Unfälle? Und wer ist das myste-

riöse dünne, blonde Mädchen, das an jedem Unfallort auft aucht?
Evelyns Spurensuche führt sie nach Deutschland, bis an die Nordsee 
– wo sie auf Kommissar Pulaski trifft  . Denn die beiden so unterschied-
lichen Fälle haben mehr miteinander zu tun, als es den Anschein hat …
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Für Hei de ma rie





»Vor Ge richt und auf ho her See
sind wir al lein in Got tes Hand«
Rö mi sche Weis heit

»Wer mit Un ge heu ern kämpft, mag zu se hen, dass er nicht 
da bei zum Un ge heu er wird. Und wenn du lan ge in ei nen 
Ab grund blickst, blickt der Ab grund auch in dich hi nein.«

Fried rich Nietz sche
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Pro log

So lieb te er es. Blau er Him mel, nur das Krei schen der Mö wen, 
das Bre chen der Bran dung und weit und breit kein an de res 
Fahr zeug auf der Küs ten stra ße.

Ed ward Hoc kin son trat das Gas pe dal durch. Die Au to rei fen 
quietsch ten in der Kur ve. Er spür te den Fahrt wind im Ge sicht 
und schmeck te die sal zi ge Mee res bri se auf den Lip pen. Was für 
ein Krib beln im Bauch! Das Le ben in vol len Zü gen zu ge nie ßen 
be deu te te für ihn mit sei nen sech zig Jah ren: am Ran de der Klip-
pen zu fah ren, die hun dert acht zig PS des Cab ri os bis zur Gren-
ze aus zu lo ten und das Mo to ren ge heul zu hö ren, das ge gen den 
Fahrt wind an kämpf te, wäh rend Benny Good man aus den Laut-
spre chern drang. Die Küs ten stra ßen an der Nord see wa ren wie 
ge schaf fen für eine Spritz tour, die ihm eine Gän se haut be scher-
te und das Ge fühl gab, wie der jung und ver rückt zu sein. King 
of Swing.

Der Leucht turm an der vor ge la ger ten Fel sen in sel kam nä her. 
An die ser Stel le, wo die Stra ße steil ab fi el, lag die ge fähr lichs te 
Kur ve. Hoc kin son konn te sie mit sieb zig Sa chen neh men, das 
war kein Pro blem. Die Rei fen hiel ten das aus.

Doch so weit kam es nicht.
Wie aus dem Nichts stand auf der nächs ten Ge ra den plötz-

lich eine Per son auf der wei ßen Mit tel li nie. Hoc kin son stieg auf 
die Brem se. Die Frau sah nicht auf. Wa rum in al ler Welt zog sie 
sich mit ten auf der Stra ße die Stöckelschuhe aus und lief bar-
fuß über den As phalt? Er roll te mit dem Wa gen im Schritt tem po 
 nä her. Was für Bei ne!

Hoc kin son schob sich die Son nen bril le in das vom Wind zer-
zaus te, grau me lier te Haar. Als er auf glei cher Höhe mit der Frau 
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war, hielt er an. Sie hät te sei ne Toch ter sein kön nen, eher sei-
ne En kel toch ter – ge ra de im rich ti gen Al ter, dach te er. In dem 
blau en Kleid chen mit den Spa ghet ti trä gern wirk te sie blass und 
ha ger. Den noch strahl te sie mit der Sto la und dem Kopf tuch, 
un ter des sen Saum das blon de Haar her vor fi el, eine Un ver dor-
ben heit und zu gleich eine las zi ve Ero tik aus, die ihn an Grace 
Kelly in  ih ren frü hen Fil men er in ner te.

Hoc kin son dreh te Benny Good man lei ser und lehn te sich 
über den Bei fah rer sitz. »Mit den Schu hen zum Leucht turm 
 un ter wegs?«, rief er aus dem Cab rio.

»Schei ße, mir ist der Ab satz ab ge bro chen.«
Er schmun zel te. »Wo hin soll’s denn ge hen?«
»Je den falls weg von die sen Drecks mö wen – wenn ich die Vie-

cher noch län ger schrei en höre, dre he ich durch.«
Hoc kin son muss te grin sen. Die Klei ne in dem blau en Kleid 

ge fi el ihm. Sie war ge nau sei ne Kra gen wei te. »Spring rein, ich 
neh me dich ein Stück mit.«

Sie reck te ihr Ge sicht ge gen den Wind, als über leg te sie, ob sie 
ein stei gen oder das Ge krei sche der Mö wen län ger er tra gen soll-
te. Hoc kin son starr te auf ihre klei nen Brüs te, die sich ge gen das 
Kleid press ten.

»Okay«, er wi der te sie schließ lich, »aber wir hö ren ei nen 
 an de ren Sen der.«

Hoc kin son öff ne te ihr die Tür. »Was im mer du willst.«
Sie schlüpf te in ihre Stö ckel schu he und sprang ins Auto. Als 

Hoc kin son für ei nen Mo ment ihre Bei ne be trach te te, sah er, 
dass kei ner der Ab sät ze ab ge bro chen war. Aber was küm mer-
te ihn das? Sie saß im Auto – nur das zähl te! Kaum hat te er Gas 
ge ge ben, fum mel te sie auch schon am Send er such lauf des Ra di-
os he rum. Als ein neu mo di scher Sound aus den Laut spre chern 
dröhn te, dreh te sie lau ter und lehn te sich ent spannt in den Sitz.

»An schnal len?«, frag te Hoc kin son.
Sie rühr te sich nicht. Den Blick über die Klip pen zum Leucht-

turm rich tend, sag te sie: »Ich ver traue dir.«
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Die Klei ne war ganz nach sei nem Ge schmack. Hoc kin son trat 
das Pe dal durch. Plötz lich rutsch te sie nä her zu ihm. Er sah nicht, 
was sie mach te, hör te nur, wie der Ver schluss sei nes Si cher heits-
gur tes klick te, dann glitt das End stück quer über  sei nen Bauch.

»He, ich …«
»Das Le ben ist ein Ri si ko, oder etwa nicht, Ed die?« Sie zwin-

ker te ihm zu. »Ich wet te, du schaffst die Kur ve da vorn nie mals 
mit neun zig Sa chen.«

Sein Puls be schleu nig te. Wo her zum Teu fel kann te sie sei nen 
Na men?

»Fahr schnel ler, Ed die! Be sorg es mir … so wie frü her.«
Wie frü her? Hoc kin son schiel te aus dem Au gen win kel zu ihr 

hi nü ber. Er kann te die se Frau nicht!
Sie zog ihr Kopf tuch he run ter und schüt tel te das lan ge blon de 

Haar aus. Dann nahm sie den Um hang von den Schul tern. Sto-
la und Kopf tuch ent pupp ten sich als ein ein zi ger, me ter lan ger, 
mit Per len be stick ter Schal. Sie riss die Arme hoch und ließ den 
Schal wie eine Fah ne hin ter sich herwe hen.

»Steig aufs Gas, Ed die!«, rief sie.
»Hö ren Sie, ich wer de …«
Plötz lich rutsch te sie zu ihm he rü ber, stemm te sich für ei nen 

Au gen blick im Sitz hoch und schlüpf te mit ei nem Bein in sei nen 
Fuß be reich. »Ich sag te schnel ler!« Sie drück te ih ren Stö ckel schuh 
auf sei nen Fuß und trat das Pe dal bis zur Bo den plat te durch. 
Der Mo tor heul te auf. Hoc kin son fuhr der Schmerz durch den 
Fuß. Er riss das Lenk rad he rum, und der Wa gen ge riet für eine 
Se kun de ins Schleu dern. Als er ver such te, sei nen Fuß vom Gas-
pe dal zu zie hen, stemm te sie sich mit dem Rü cken ge gen den 
Sitz und drück te mit al ler Kraft auf das Pe dal.

»Wer sind Sie, und was zum Teu fel wol len Sie von mir?«, press-
te er her vor. Erst jetzt be merk te er, dass er sie nicht mehr duz te.

»Ed die, Ed die, Ed die«, seufz te sie. »So ein schlech tes Ge dächt-
nis?«

Wäh rend sei ne Hän de das Lenk rad um klam mer ten, wi ckel te 
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sie den Schal um sei nen Hals und warf das Ende aus dem Auto. 
»Da mit dir nicht kalt ist, mein Sü ßer!«

Im Rück spie gel sah Hoc kin son, wie der lan ge Schal hin ter 
dem Wa gen he rum wir bel te. Die Per len schlu gen ge gen den Lack 
und wur den vom Wind im mer wie der rauf und run ter ge ris sen.

»Die Fahrt ist zu Ende, ich hal te an!«, brüll te Hoc kin son.
»Lisa will nicht an hal ten.« Er neut warf sie die Arme in die Luft.
Lisa? Wo her kann te er die sen Na men? Als er auf sah, ver riss 

er das Lenk rad er neut. Die Kur ve vor dem Leucht turm kam 
rasch nä her. Er späh te auf den Ta cho me ter. Die Na del zit ter te 
bei neun zig km/h.

Hoc kin son ver such te, die Frau mit dem El len bo gen auf ih ren 
Sitz zu drän gen, doch sie war un ge wöhn lich kräf tig. Ihr Stö-
ckel schuh ab satz bohr te sich in sei nen Fuß. »Lisa, wir wer den 
 ster ben!«

»Du wirst ster ben!«
Fün fund neun zig km/h.
Im Sei ten spie gel sah Hoc kin son, wie der Schal den As phalt 

be rühr te und vom Wind wie der hoch ge wir belt wur de. Wenn 
sich der Stoff im hin te ren Fahr werk ver hed der te, wür de ihn der 
Schal stran gu lie ren, be vor er Piep sa gen konn te. Woll te die Klei-
ne mit ihm ster ben? War sie so ver rückt? Er ver such te, sich den 
Schal vom Hals zu zer ren, um klam mer te das Lenk rad je doch 
rasch wie der mit bei den Hän den, als der Wa gen über eine 
 Bo den wel le sprang.

»Was wol len Sie von mir?«
»Wie lau tet der letz te durch ge stri che ne Name auf der Pas sa-

gier lis te der Fried berg?«
Die Fried berg! Plötz lich wuss te er, wo her er Lisa kann te. »Mein 

Gott – das ist zehn Jah re her!«
»Der letz te durch ge stri che ne Name!«, dräng te sie.
Hun dert zehn km/h.
Er wür de die Kur ve nie mals schaf fen.
»Ich weiß es nicht!«



In die sem Mo ment sprang der Wa gen über die letz te Bo den-
wel le und ras te in die steil ab fal len de Kur ve, die zum Leucht-
turm führ te.

»Ich weiß es nicht …«, brüll te er.
Er wuss te es wirk lich nicht.
Die Rei fen quietsch ten. Die Flieh kraft hob Hoc kin son aus 

dem Sitz.
Über ih ren Köp fen kreisch ten die Mö wen.





Drei Tage spä ter …

Mon tag, 15. Sep tem ber
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1

Stim men ge mur mel, schril les Ge läch ter und das Knal len der 
Sekt kor ken dran gen durch die dün ne Milch glas tür in Eve lyn 
Mey ers’ Büro. Je des Mal, wenn je mand durch den Gang mar-
schier te, vib rier te die Schei be. Muss ten die so to ben? Bei dem 
Lärm konn te sich nie mand kon zent rie ren.

Ei gent lich hat te Eve lyn die Kanz lei schon längst ver las sen wol-
len. Es war acht Uhr abends. Ihre bei den Kat zen – Bon nie und 
Clyde – muss ten ge füt tert wer den, und ihr Ma gen be gann auch 
schon zu knur ren. Im Grun de brauch te sie nur ins Fo yer vor-
zu ge hen. Im Emp fangs raum der Wie ner Rechts an walts kanz lei 
stan den die Cock tails zu Dut zen den auf den Tab letts, und im 
gro ßen Be spre chungs raum und den Be su cher zim mern türm ten 
sich Ka vi ar-, Lachs- und Thun fi sch bröt chen auf den Ti schen. 
Aber dann hät te sie sich den Kli en ten und be freun de ten An wäl-
ten aus set zen müs sen – und da rauf konn te sie ver zich ten. Small-
talk war noch nie ihre Stär ke ge we sen.

Sie schob die Un ter la gen auf ih rem Schreib tisch aus ei nan der 
und be trach te te die ver schie de nen Gut ach ten, Po li zei pro to kol-
le, Zeu gen ein ver nah men und Fo tos der Kri po und der Feu er-
wehr. Da ne ben lag die Mit schrift des ers ten au ßer ge richt li chen 
Ver gleichs ge sprächs, das sie mit dem An walt der Klä ge rin in 
ei nem Res tau rant ge führt hat te. Die Ge gen sei te gab sich nicht 
mit ein paar Tau send Euro zu frie den. Die ser ver damm te Ka nal-
de ckel-Fall! Sie woll te höchs tens noch eine Stun de da ran ar bei-
ten. Na tür lich konn te sie sich mit sämt li chen Un ter la gen durch 
die Hin ter tür da von steh len und zu Hau se wei ter ma chen. In Ruhe 
wei ter ma chen! Denn bis auf Bon nie und Clyde gab es in ih rer 
Woh nung nie man den, der sie ab len ken konn te. Aber sie kann te 
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sich. Es wür de so en den, dass sie ne ben den Res ten ei ner kal ten 
Piz za im Wohn zim mer saß, den Wald vor lau ter Bäu men nicht 
mehr sah … und um vier Uhr mor gens auf der Couch auf wach te.

Am schlimms ten war je doch, dass sie vor we ni gen Ta gen für 
ei nen Se kun den bruch teil ein merk wür di ges Déjà-vu-Ge fühl 
ge habt hat te. Sie war we gen der vor be rei ten den Tag sit zung im 
Lan des ge richt er schie nen und hat te aus dem Au gen win kel ei nen 
Blick auf ihre Un ter la gen ge wor fen. Peng! Die As so zi a ti on war 
ge nau so schnell wie der weg ge we sen, wie sie ge kom men war. In 
die sem Fall steck te ein De tail, das ihr et was sa gen woll te – aber 
sie kam nicht da hin ter, was es war. Und je län ger sie durch die 
Un ter la gen blät ter te, des to mehr zwei fel te sie an ih rem Ver stand.

Die weit ent fern te, dump fe Stim me ih res Chefs riss sie aus 
den Ge dan ken. Sie hör te ihn im Gang auf ihr Büro zu kom men. 
Sein Schat ten zeich ne te sich hin ter der Glas tür ab, dann klopf-
te er an und be trat ihr Zim mer. Er klopf te im mer an! In die-
ser Hin sicht war Kra ger ein Gen tle man. Er trug ei nen De sig-
ner an zug von Arm ani, hat te grau me lier te Schlä fen, ein kan ti ges 
Ge sicht, war groß und trotz sei ner sech zig Jah re ein Char-
meur – viel leicht so gar ein we nig zu ga lant. Au ßer dem war er 
re de ge wandt und … Bei na he wäre ihr das Wort »se ri ös« in den 
Sinn ge kom men. Von man chen Kli en ten hat te sie ge hört, dass 
ein »se ri ö ser An walt« ein Wi der spruch in sich sei, wo mit sie 
zwei fel los Recht hat ten. Kra ger war be stimmt nicht die Mut ter 
Te resa un ter den Ju ris ten, aber er be müh te sich um Fair ness – 
so fern es das Ge schäft zu ließ. Sei nen Spitz na men, Pit bull, be saß 
er nicht um sonst.

Dann stand er vor ihr, eine Akte und ein Sekt glas in den Hän-
den. »Eve lyn, Sie müs sen mir nicht be wei sen, dass Sie eine  tou ghe 
An wäl tin sind – nicht heu te.« Er hat te wie der sei nen vä ter li chen 
Blick auf ge setzt. Eve lyn wuss te, er konn te auch an ders, doch heu-
te war sein Tag. Die Kanz lei Kra ger, Holo beck & Part ner fei er te ihr 
fün fund zwan zig jäh ri ges Be ste hen, und die Räu me wa ren zum 
Bers ten voll mit No ta ren, Rich tern, Pres se leu ten, be freun de ten 
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Wirt schafts an wäl ten und den Ver tre tern gro ßer Un ter neh men. 
Kra ger nahm prin zi pi ell kei ne klei nen Fir men als Kli en ten. Hier 
ga ben sich Bank di rek to ren und Ma na ger von Flug li ni en, Ver-
si che rungs kon zer nen, Kaufhaus- und E lektro han dels ket ten die 
Klin ke in die Hand.

»Ich möch te nur noch die se Un ter la gen …«
»Eve lyn, das sind doch bloß Aus re den«, un ter brach er sie. 

Die ses förm li che Sie, kom bi niert mit ih rem Vor na men, dul de-
te kei nen Wi der spruch. »Las sen Sie den Fall für eine Stun de lie-
gen, und schlie ßen Sie sich uns an. Sie ver ren nen sich da in eine 
Sa che, die nichts bringt.«

Nichts bringt? Der An ge klag te war der bes te Freund ih res 
Va ters ge we sen, der ein zi ge Mensch, der sich nach dem Un fall 
ih rer El tern um sie ge küm mert hat te – und das wuss te Kra ger 
ver dammt ge nau!

Be vor sie et was sa gen konn te, deu te te Kra ger zur Tür. »Da 
drau ßen war ten auf re gen de re Fäl le: Ein bat te rie be trie be nes 
Ra dio schlit tert über die Ar ma tu ren ab la ge, knallt aufs Lenk rad, 
der Air bag öff net sich und schleu dert ei nem Stadt rat das Ra dio 
ins Ge sicht. Die Wit we ver klagt die Her stel ler fi r ma des Air bags 
auf fünf Mil li o nen Euro.«

Sie kann te den Fall. »Lei der ha ben wir nicht ge won nen.«
»Ich weiß, aber das sind die Auf trä ge, die Geld brin gen – im 

Ge gen satz zu ei nem Fall, bei de m ein Mann über eine Bau stel-
len ab sper rung stol pert und sich in ei nem Ka nal das Ge nick 
bricht.«

Es klang, als woll te er sich über sie lus tig ma chen.
»Ich ken ne den An ge klag ten per sön lich, und die Bau stel le war 

ord nungs ge mäß ge si chert«, sag te sie.
»Ja, ich weiß, ein ver lo re ner Pro zess wür de Ih ren Be kann ten 

in den Ruin trei ben. Aber hö ren Sie zu …« Sei ne Stim me hat te 
den vä ter li chen Ton ver lo ren. »Wir sind nicht die Ca ri tas, und 
für klei ne so zi a le An ge le gen hei ten wie die se gibt es Kanz lei en, 
die sich da rauf spe zi a li siert ha ben.«
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»Dies mal bei ßen Sie auf Gra nit«, ent geg ne te sie. Die Bau fi r-
ma von On kel Jan – wie sie den Freund ih res Va ters seit ih rer 
Kind heit nann te – lief nicht ge ra de gut, und eine Nie der la ge vor 
Ge richt wür de ihn ru i nie ren. Sie konn te ihn nicht im Stich las-
sen, das war sie ihm schul dig.

Kra ger setz te sich sa lopp auf die Kan te ih res Schreib ti sches, 
was sonst nicht sei ne Art war. Da bei fi el sein Blick auf ei nen Sta-
pel Farb fo tos. Er schob die ers ten da von aus ei nan der. »Stam men 
die wie der von Ih rer du bi o sen Quel le?«

Wie oft hat ten sie das The ma schon durch ge kaut? »Ich löse 
die Fäl le auf mei ne Art«, ant wor te te sie nur. »Sie wol len Er geb-
nis se – wie ich sie lie fe re, bleibt mei ne Sa che.«

Er starr te sie eine Wei le an. »Von mir aus. Aber nach dem die-
ser Fall ab ge schlos sen ist, re den wir ein erns tes Wort mit ei nan-
der. Es gibt da eine luk ra ti ve Sa che, die ich Ih nen an ver trau en 
möch te.«

»Wird eine klei ne Pri vat bank ver klagt, weil sie un bü ro kra tisch 
ar bei tet, kei ne Kon to spe sen ver rech net und den Groß ban ken 
die Kun den weg schnappt?«

»Über las sen Sie die zy ni schen Be mer kun gen bes ser mir, da für 
sind Sie zu jung und zu hübsch.« Er nick te zur Tür. »Schlie ßen 
Sie sich uns an?«

»Ich ar bei te wei ter.«
»Ihre Ent schei dung.« Kra ger we del te mit der Map pe. »Das 

Straf ver fah ren wur de ein ge stellt. Kies lin gers Au top sie be richt 
kam heu te Nach mit tag vom Ge richt he rein.«

Eve lyn fuhr im Stuhl hoch. Kies lin ger war der Mann, der in 
den of fe nen Ka nal schacht ge fal len war. »Seit drei Ta gen war te 
ich da rauf!«

»Ich woll te Ih nen die Un ter la gen erst mor gen ge ben, nach der 
Fei er. Aber da Sie sich oh ne hin in den Fall ver bei ßen und nicht 
eher Ruhe ge ben …« Er ließ den Satz un aus ge spro chen und leg-
te die Map pe auf den Tisch.

So fort schlug Eve lyn den De ckel auf und über fl og die Zei len 



des Ge richts me di zi ners, bis sie zu der Stel le mit To des zeit und 
To des ur sa che kam.

Ihr stock te der Atem.
»Kies lin ger ist we der an Ge nick- noch an Schä del bruch ge stor-

ben«, sag te Kra ger.
»Sie ha ben den Be richt ge le sen?«
»Na tür lich. Zwi schen Sekt, Ge plän kel und Ka vi ar bröt chen 

gibt es im mer wie der eine stil le Mi nu te. Hö ren Sie, Eve lyn …« 
Wie der der vä ter li che Ton, doch dies mal mit ei nem lei sen, 
ge fähr li chen Bei ge schmack. »Sie wer den den Fall ver lie ren. Der 
Ob duk ti ons be richt bricht Ih nen das Ge nick. Kies lin ger ist kopf-
ü ber in den en gen Ka nal schacht ge stürzt und knapp über dem 
Bo den ste cken ge blie ben. Der Schacht stand drei ßig Zen ti me ter 
un ter Was ser. Kies lin ger konn te sich nicht be we gen und ist …«

»… er trun ken«, voll en de te Eve lyn den Satz. Sie blick te vom 
Au top sie be richt auf.

»In Luft röh re, Lun ge und Ma gen be fan den sich zwei Li ter 
Ab was ser.«
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Die en gen Gas sen des zwei ten Wie ner Ge mein de be zirks wa ren 
zu die ser spä ten Stun de wie leer ge fegt. Wer den noch durch die 
Ge gend lief, war ent we der Zu häl ter, Geld ein trei ber, ging auf den 
Strich oder woll te sein Geld um je den Preis in ei ner Bar los wer-
den. Noch dazu sa hen die Gas sen bei Nacht ver hee ren der aus als 
bei Tag. An man chen Stel len war die Stra ßen be leuch tung aus ge-
fal len. Müll sä cke sta pel ten sich auf und ne ben den vol len Ton-
nen, Hun de kot lag an je der Häuse re cke, und aus man chen Woh-
nun gen drang der üb li che Ehe streit.

Das Ge schrei er in ner te Eve lyn an die Aus ei nan der set zun gen 
ih rer El tern, die sie als Mäd chen be lauscht hat te. Ei gent lich war 
ihre Kind heit nicht so schlecht ver lau fen – bis zu je nem Zeit-
punkt, als sie den Mann ken nen ge lernt hat te, der al les ver än-
der te. Ab die sem Mo ment war ihre Kind heit zu Ende ge we sen.

Sie stieg über die lee ren Holz pa let ten ei nes Ge mü se la dens, 
des sen Roll lä den zur Hälf te un ten wa ren. Nach dem sie die 
Punk te des Au top sie be richts mehr mals in ih rem Büro durch-
ge gan gen war, hat te sie ver sucht, Pa trick am Handy zu er rei-
chen – ihre du bi o se Quel le. Ab und zu war er ihr bei Er mitt lun-
gen be hilfl  ich, doch dies mal ging er nicht ans Te le fon. Aber sie 
wür de auch ohne ihn he raus fi n den, was vor zwei Wo chen in der 
Czer nin gas se pas siert war.

Eve lyn hat te die Kanz lei durch die Hin ter tür ver las sen, ohne 
den an de ren ein Wort zu sa gen. Noch ein paar Glä ser Sekt, und 
nicht ein mal Kra ger wür de ihre Ab we sen heit be mer ken. Wäh-
rend der Au to fahrt hat te sie mit der Toch ter ih rer Nach ba rin 
te le fo niert, die ei nen Schlüs sel zu Eve lyns Woh nung be saß. Con-
ny lieb te es, wenn sie Bon nie und Clyde mit Hühn chen aus der 
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Dose füt tern durf te. Na tür lich tat das Mäd chen da mit auch ihr 
ei nen Ge fal len. We gen all der Ge schäfts es sen und Abend ter mi-
ne, die oft bis Mit ter nacht dau er ten, hät ten die bei den Kat zen 
be stimmt schon längst den Auf stand ge probt, in Eve lyns Schu he 
ge pin kelt oder die Vor hän ge von den Gar di nen stan gen ge fetzt.

Eve lyns Ford Fi esta park te un ter ei ner der we ni gen funk ti o-
nie ren den La ter nen an der Häuse re cke. Von dort war sie zu Fuß 
in die Czer nin gas se ge gan gen. Das Klap pern ih rer Stö ckel schu-
he hall te von den Haus wän den wi der. Nach we ni gen Me tern 
er reich te sie den Ort, wo Kies lin ger vor zwei Wo chen ge stor ben 
war. An der Ecke be fand sich eine win zi ge Bank fi  li a le mit ei nem 
Geld au to ma ten, auf der ge gen ü ber lie gen den Stra ßen sei te eine 
Bar. Die bun ten Ne on röh ren über dem Ein gang des En trez-
Nous wa ren zur Hälf te aus ge fal len und surr ten mehr, als dass 
sie blink ten. Die Au tos, die vor dem Club park ten – ein Por sche, 
ein Mer ce des und zwei Au dis –, pass ten nicht in die se schä bi-
ge Wohn ge gend. An schei nend lie ßen sich ihre Be sit zer gern in 
ei ner Bar voll lau fen, in der sie nie mand ver mu ten wür de.

Der As phalt in der Stra ßen mit te war auf ge ris sen. Hin ter der 
Bau stel len ab sper rung be fand sich der of fe ne Ka nal schacht. Der 
De ckel lag im mer noch da ne ben im Sand. Eve lyn war schon 
ein mal hier ge we sen, doch nicht weit ge kom men, da die Kri-
po den Un fall ort ab ge rie gelt hat te. Mitt ler wei le scher te sich nie-
mand mehr um die Bau stel le. Was hat te Ru dolf Kies lin ger, den 
re nom mier ten Kin der arzt im Ru he stand, wohl in die se Ge gend 
ge führt? Der Geld au to mat?

Nicht ein mal drei Tage nach sei nem Tod führ te die Wit we 
be reits eine Pri vat kla ge ge gen On kel Jan. Der Sach ver stän di ge 
von On kel Jans Haft pfl icht ver si che rung hat te die Bau stel le für 
aus rei chend ge si chert be fun den. Des halb war die Ver si che rung 
aus ge stie gen und hat te kei nen Cent ge zahlt. Falls On kel Jan den 
Pro zess ver lor, haf te te er mit sei nem Pri vat ver mö gen.

Der raf fi  nier te An walt der Ge gen sei te hat te beim ers ten au ßer-
ge richt li chen Ver gleichs ge spräch be haup tet, Kies lin ger sei nach 
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